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  50.000 
Menschen am Rand 

des Tempelhofer 
Feldes ein neues 

Zuhause bieten und 
gleichzeitig Freiraum 
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Sicher in guten 
Händen
Zahlen und Fakten 
zu Berliner Blaulicht-
Einsatzkräften	         
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Statt Gewalt-Randale und 
brennende Barrikaden 
herrschte fröhliche Ausgelas-
senheit in Parks und Straßen. 
Berlin erlebte den friedlichs-
ten 1. Mai seit Jahrzehnten. 
Und auch Silvester hatte die 
Polizei mit Rückendeckung 
aus der Politik die Lage im 
Griff – im Gegensatz zum 
rot-rot-grünen Chaos-Jahres-
wechsel 2023.
	 „Der Anfang ist gemacht – 
die Richtung stimmt.“, so das 
Fazit. Die CDU-Fraktion zieht 
nach drei Jahren Regierungs-
arbeit eine positive Bilanz:  

Innere Sicherheit

Sicherheit und Schutz der 
Berliner standen klar im 
Vordergrund. Dafür hat die 
CDU-Fraktion das schärfs-

„Viel getan – viel zu tun“ 
Friedlichster 1. Mai, Schüler und Bildung im Aufwind:  
CDU-Fraktion zieht positive Bilanz, die Richtung stimmt

Straßenstrich-Verbot  
in ganz Berlin
CDU-Fraktion will hart durchgreifen, 
Kinder schützen und Sicherheit stärken 

Seite 2

Berlin geht gegen illegale 
Schusswaffen vor 
Polizei macht erfolgreich Druck 
gegen bewaffnete Tätergruppen  
			          Seite 7

te Polizeirecht Deutschlands 
durchgesetzt: mehr Videosi-
cherheit, mehr Schutz gegen 
häusliche Gewalt, mehr tech-
nische und rechtliche Mög-
lichkeiten im Kampf gegen 
Terror und Clan-Kriminalität.  
	 Nach linksterroristischen 
Anschlägen wird jetzt unser 
Stromnetz gesichert mit mehr 
Wach- und Videoschutz. 
Schwachpunkte lassen sich 
nicht mehr so einfach aus-
spionieren. Berlin hat aus den 
Attacken gelernt und konse-
quent gehandelt. 

Schule und Bildung

In der Bildungspolitik wurde 
umgesteuert. So haben unsere 
Schüler im Leistungsvergleich 
der Bundesländer die Schluss-
plätze aus rot-grün-roten Zei-

Höhere Bußgelder gegen Müllsünder 
und Müll-Polizisten sind den Ver-
ursachern illegaler Abfallhalden auf 
der Spur. Berlin greift knallhart durch 
gegen Dreck, Vandalismus und Ver-
wahrlosung: In den letzten Mona-
ten gab es rund 1000 Anzeigen und 
300.000 Euro an Buß- und Verwar-
nungsgeldern – Tendenz steigend. 

Mehr Mitarbeiter gegen Müll 

Ende letzten Jahres wurden auf Initia-
tive der CDU-Fraktion die Bußgelder 
empfindlich erhöht (klartext berichte-
te): Zigaretten wegschmeißen von 55 
auf 250 Euro, illegale Sperrmüll-Ab-
lagerungen von 160 auf mindestens 
1000 Euro. 

Gleichzeitig bekamen Bezirke über 
100 „Waste-Watcher“, also Müll-Poli-
zisten. Sie sollen Müllsünder dingfest 
machen, möglichst auf frischer Tat. 
Denn die Beweisführung ist entschei-
dend bei der Strafverfolgung. 
	 Sauberkeit ist ein wichtiges Wohl-
fühl- und auch ein Sicherheitsthema. 
Das achtlose Wegwerfen von Pappe, 

Papier und anderen Sachen, das illega-
le Abladen von Bauschutt und Sperr-
müll am Straßenrand aus Gewohnheit 
oder vielleicht nur Bequemlichkeit hat 
nach Beobachtung vieler deutlich zu-
genommen. „Uns ist es schlicht un-
erklärlich, wie man denken kann, dass 
es in Ordnung ist, seinen Müll auf der 
Straße liegenzulassen“, ärgern sich 
Betroffene. 

„Kieztage“ bleiben 

Erfreulich: Die beliebten „Kieztage“ 
der Stadtreinigung mit kostenloser 
Sperrmüllentsorgung werden fortge-
setzt. Jeder kann Sperrmüll bis zu drei 
Kubikmeter kostenlos in den Recyc-
linghöfen abliefern. 
 

ten endlich verlassen und sind 
auf dem Weg nach vorn. Die 
Lehrer-Lücke ist weitgehend 
geschlossen, Kita-Lerngrup-
pen sind heute kleiner und 
damit besser betreut als noch 
vor drei Jahren. 

Das große 
Doppel-Interview 

Machen ist wie wollen – nur 
krasser: Lesen Sie auf den 
Seiten 4 und 5 unser großes 
Interview mit Berlins Re-
gierendem Kai Wegner und 
CDU-Fraktionschef Dirk 
Stettner über mehr Woh-
nungsbau und Mieterschutz, 
warum Berliner besser voran-
kommt und die Verwaltung 
endlich wieder besser funk-
tioniert. Die Richtung stimmt. 
Der Anfang ist gemacht.

INFO — 
GRAFIK

Foto: CDU-Fraktion/Patrick Liesener

Berlin greift durch gegen Müllsünder 
Endlich mehr Sauberkeit und Ordnung in den Straßen und Grünanlagen

Dreckecken im Visier von Müll-Sheriffs: Mit ihnen wird Berlin 
sauberer Foto: IMAGO/Funke Foto Services

Müllsünder-Anzeigen

1000

Der Anfang 
ist gemacht – 
die Richtung 
stimmt. Wir 
ziehen nach 
drei Jahren 
Regierungs-
arbeit eine 
positive Bilanz. 
CDU-Fraktion Berlin

Berlin voranbringen
Im engen Austausch, wie 
Berlin weiter verbessert 
werden kann und was er-
reicht wurde bei Bürger-
ämtern, in der Mobilität, 
beim Mieterschutz und 
Wohnungsbau. Das große 
Doppel-Interview mit  
Berlins Regierendem 
Bürgermeister Kai Wegner 
und CDU-Fraktionschef  
Dirk Stettner: Seite 4–5

21C-W

Liebe Grunewalder,  Liebe Grunewalder,  
liebe Halenseeer,  liebe Halenseeer,  
liebe Wilmersdorfer,liebe Wilmersdorfer,
auch in diesem Frühsommer ist wie-
der viel in unserem Kiez los. Die 
Seniorenwoche bringt Menschen 
zusammen und zeigt, wie wichtig 
Austausch, Kultur und Begegnung 
für unsere älteren Mitbürgerinnen 
und Mitbürger sind. Gleichzeitig 
beschäftigen viele Anwohnerinnen 
und Anwohner die Entwicklungen 
rund um einen Tennisplatz in der 
City West, der seit Jahren für Dis-
kussionen sorgt. Sie lesen unter 
anderem von der Eröffnung des be-
liebten Weinbrunnens am Rüdeshei-
mer Platz und warum dieser Ort für 
viele Menschen längst zum festen 
Bestandteil des Berliner Sommers 
geworden ist. Außerdem geht es um 
27 Jahre Bildungspolitik und die 
Frage, wie sich Schule und Bildung 
in Berlin weiterentwickeln müssen.
		 Besuchen Sie mich gerne auch im 
Abgeordnetenhaus. Für meine poli-
tische Arbeit ist Ihr Feedback dabei 
besonders wichtig: Was bewegt Sie, 
welche Themen liegen Ihnen am 
Herzen? Ich freue mich über Ihre 
Hinweise und Gespräche. In dieser 
Ausgabe erhalten Sie wieder Einbli-
cke in meinen politischen Alltag.

Unsere Nachbarschaft im Fokus – 
bleiben Sie informiert!

Herzlichst Ihre

Sandra Khalatbari
Ihre Abgeordnete für 
Grunewald, Halensee, 
Preußenpark und
Hohenzollerndamm

& Kiez-Ausgabe

im Innenteil



2

Blick auf das freie 
Tempelhofer Feld 
mit Platz für Neubau 
im Randbereich
Bild: Kollhoff/Nöfer/As-

tigmatic

Offene Prostitution vor den 
Augen von Kindern, Drogen-
konsum, Gewaltkriminalität 
– unerträgliche Zustände auf 
der Kurfürstenstraße in Schö-
neberg. „Nachts könnte man 
hier einen Porno drehen“, sind 
Anwohner empört. Geschäfts-
leute klagen über vermehrte 
Diebstähle. Sogenannte Ver-
richtungsboxen, die einst Ber-
lins Grüne für das Geschäft 
mit Sex aufgestellt haben, 
sind ein Ekelfaktor im Stra-
ßenbild.  
 Die CDU-Fraktion will jetzt 
hart durchgreifen und in einem 

Prostitution auf offener Straße ist Dauerärgernis. Die CDU will das in ganz Berlin unterbinden Foto: IMAGO/Rolf Kremming

ersten Schritt die Straßenpros-
titution im Kurfürstenkiez und 
rund um den Nollendorfplatz 
verbieten. Danach soll sie in 
ganz Berlin verboten werden.  

Bedrohlich und kritisch 

Die Situation vor Ort ist un-
erträglich: Frauen werden 
unter unfassbaren hygieni-
schen Zuständen ausgebeutet. 
Sie befinden sich in extrem 
prekären Lebenslagen. Men-
schenhandel, Zuhälterei, Ge-
walt, Drogenabhängigkeit 
und Obdachlosigkeit gehören 

häufig zu ihrem Alltag. Auf 
der Straße greifen die Schutz-
standards des Prostituierten-
schutzgesetzes faktisch kaum. 
	 Deshalb geht es der CDU-
Fraktion nicht nur um ein 
Verbot, sondern auch um 
Hilfe. Die Umsetzung muss 
durch soziale Angebote be-
gleitet werden. Frauen sollen 
von der Straße in Hilfsange-
bote, Drogenentzug und Aus-
stiegsmöglichkeiten begleitet 
werden. Ihre Sexdienste soll-
ten sie in gesetzlich geschütz-
ten, hygienisch einwandfreien 
Räumen verrichten. 

Kinder und Jugendliche 
besser schützen 

Im Mittelpunkt steht der Schutz 
von Kindern und Jugendlichen. 
Im Umfeld der Kurfürstenstra-
ße befinden sich mit Drogen-
besteck und Spritzen belastete 
Kitas und Spielplätze. 

Von Grünen-Stadträtin 
im Stich gelassen 

Schlimm: Anwohner und 
Händler schrieben Beschwer-
debriefe u.a. an die Grünen-
Stadträtin im Bezirk. Sie be-
kamen nach eigenen Angaben 
aber keine Antwort. Sie fühlen 
sich nicht ernst genommen. 
Das macht Betroffene wütend. 
Die CDU-Fraktion macht jetzt 
Druck, damit sich etwas ändert. 

Stadtweites Verbot 
gefordert 

Bundesländer und Kommunen 
können dem Sex-Geschäft auf 
der Straße einen Riegel vor-
schieben. Stadtweite Verbote 
für Straßenprostitution gibt 
es zum Beispiel in Karlsruhe 
und Heilbronn. Das will die 
CDU-Fraktion in Berlin auch 
durchsetzen. Sexuelle Dienst-
leistungen wären dann nur in 
Bordellen zulässig, die sich 
leichter von Behörden kontrol-
lieren lassen. Zusätzlich könn-
ten Polizei und Ordnungs-
behörden leichter gegen die 
Begleitkriminalität vorgehen. 
	 Dem Kiez ist zu wünschen, 
dass sich diese Initiative poli-
tisch durchsetzt. Denn die 
Menschen vor Ort haben lan-
ge genug erlebt, was passiert, 
wenn der Kriminalität nicht 
ausreichend Grenzen gesetzt 
werden. Jetzt braucht es Re-
geln, Schutz und Hilfe, die 
auch wirklich ankommen.  

Straßenstrich-Verbot in ganz Berlin
CDU-Fraktion will hart durchgreifen, Kinder schützen und Sicherheit stärken 

Tempelhofer Feld: Freiraum erhalten, Wohnraum schaffen 
Mehrheit der Berliner unterstützt nach Umfragen eine stadtverträgliche Randbebauung

Das Tempelhofer Feld ist 
der Central-Park Berlins für 
Sport, Freizeit, Kultur und 
Erholung. Das soll auch so 
bleiben. 
	 Doch es gibt dort Platz für 
Mehr, für stadtverträglichen 
Wohnungsbau, den sich die 
Mehrheit der Berliner am 
Feldrand wünscht. Die CDU-
Fraktion setzt sich dafür ein, 
diesen Wunsch wahr werden 
zu lassen.  
	 Anders als oft behauptet, 
soll das Feld aber nicht zuge-
baut, sondern endlich sinnvoll 
weiterentwickelt werden.  
	 Berlin braucht dringend 
mehr Wohnungen. Deshalb 
setzt sich die CDU-Fraktion 
für maßvollen Wohnungsbau 
am Rand des Tempelhofer 
Feldes ein. Auf den Randflä-
chen könnten nach neuesten 
Plänen mehr als 20.000 neue 
Wohnungen für etwa 50.000 
junge Menschen und für Fa-
milien mit normalem Ein-
kommen entstehen. Davon 30 

Prozent als sozial geförderter 
Wohnraum.  

Große Freifläche 
bleibt erhalten 

Die große Freifläche bleibt in 
dem Modell erhalten. Die rund 

200 Hektar in der Mitte sollen 
dauerhaft bestehen und un-
bebaut bleiben. Das entspricht 
genau der Fläche (280 Fußball-
felder), die nach dem Volksent-
scheid Grünfläche bleiben soll. 
	 Tempelhof bietet viele Vor-
teile: Zentral gelegen, mit 
Straßen und öffentlichem 
Nahverkehr wird die Er-
schließung hier von Anfang 
an durch zusätzliche Infra-
struktur mitgedacht. Eine 
behutsame Randbebauung 
würde Berlins Mietenmarkt 
entlasten und dafür sorgen, 
dass nicht jeder Fleck und In-
nenhof in den Außenbezirken 
bebaut werden müsste. Darauf 
zu verzichten, wäre aus Sicht 
der CDU-Fraktion falsch. 
	 Auch in der Stadtgesell-
schaft gibt es dafür Rücken-
wind: Umfragen zeigen, dass 
eine Mehrheit der Berlinerin-
nen und Berliner eine maß-
volle Randbebauung unter-
stützt – solange der Charakter 
des Feldes erhalten bleibt. 

1. Schritt: 
Verbot der 

Straßenpros-
titution im 

Kurfürstenkiez 
und am Nollen-

dorfplatz

20.000
neue Wohnungen 
könnten entstehen 
und 200 Hektar 
Freifläche dauerhaft 
erhalten bleiben

Apple-Entwick-
lungszentrum 

Der US-Soft- und Hardware-
entwickler Apple wird sein 
erstes europäisches Zentrum 
zur Unterstützung von App-
Entwicklern in Berlin-Mit-
te ansiedeln, Eröffnung noch 
in diesem Jahr. Es wird das 
fünfte Apple Developer Cen-
ter weltweit sein. Dort ver-
anstaltet werden u.a. Work-
shops, in denen der Konzern 
Programmierern seine Ent-
wicklerwerkzeuge für Platt-
formen näherbringen will.  

Apple investiert in Berlin 
und schafft Arbeitsplätze 
Foto: IMAGO/ZUMA Press

Neues For-
schungsgebäude 
an der TU Berlin 
fertiggestellt 

Auf dem neuen Campus Ost 
der Technischen Universität 
Berlin ist das Forschungs-
gebäude IMoS fertiggestellt 
worden. Auf rund 5700 Qua-
dratmetern bietet der Neubau 
moderne Labore, ein leistungs-
fähiges Rechenzentrum sowie 
Seminar- und Arbeitsräume für 
interdisziplinäre Forschung. 
	 Dort sollen künftig Wis-
senschaftlerinnen und Wis-
senschaftler aus Mathematik, 
Informatik, Natur- und Inge-
nieurwissenschaften gemein-
sam an Zukunftsfragen arbei-
ten. Der Neubau kostet rund 
75 Millionen Euro und stärkt 
den Wissenschafts- und Inno-
vationsstandort Berlin. 
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Der Begriff „Blaulicht-Organisationen“ umfasst 
alle Behörden und Organisationen mit Sicher-
heitsaufgaben (BOS) sowie weitere Rettungs- 
und Hilfsdienste, die bei Einsätzen zur Rettung 
von Menschenleben oder Abwehr von Gefahren 
ausrücken. Dazu gehören: Polizei Berlin, Bun-
despolizei, Berliner Feuerwehr und Freiwillige 
Feuerwehr, Rettungsdienst (Notarzt, Rettungs-

wagen, Krankentransport), Katastrophenschutz 
und Hilfsorganisationen (Bundesanstalt Tech-
nisches Hilfswerk, Arbeiter-Samariter-Bund, 
Deutsches Rotes Kreuz, Johanniter Unfall-Hilfe, 
Malteser Hilfsdienst, Deutsche Lebens-Rettungs 
Gesellschaft), Zoll, Notdienste der Versorgungs-
werke (Gas, Wasser, Strom), Unfallhilfswagen 
der BVG und Deutschen Bahn.

Sicherheit in guten Händen
Rund um die Uhr im Einsatz: Zahlen und Fakten zu den Berliner Blaulicht-Organisationen

Polizei
Berlin

Berliner
Feuerwehr 
(älteste Berufsfeuer-
wehr Deutschlands) 

Freiwillige 
Feuerwehr

Rettungs- / 
Sanitäts-
dienst sowie 
Katastrophenschutz
ASB, DRK, 
Johanniter (JUH),  
Malteser (MHD)

ASB
DRK
JUH
MHD

ASB
DRK
JUH
MHD

Luftrettung 
& Spezial-
dienste
 
	      DRF 
	      Luftrettung 
„Christoph 31“ (seit 
2026, Station von 
ADAC-Luftrettung 
übernommen),
„Christoph 100“, 
„Christoph Berlin“ 

	      DLRG,
Wasserwacht (DRK)

DLRG 
W-DRK

DRF
DLRG
W-DRK

Weitere
Behörden
mit Blaulicht

Bundespolizei  
(zuständig u. a. für 
Bahnhöfe, Flughäfen 
und Bundesgebäude),

Verfassungsschutz /  
LKA / BKA, 

Zoll,

Ordnungsämter,

Deutsche Bahn, 

BVG, 

Notdienste der 
Versorgungswerke

27.208

Ehrenamtliche

Beschäftigte

2797

Zivil- und 
Katastro-
phenschutz 

THW (zuständig für 
technische Hilfe bei 
Großschadenslagen)

2100 *

88.000 *

5925

1663
Freiwillige Feuerwehr

1353
Jugendfeuerwehr

Fahrzeuge 1036

Jährliche Fälle von Straftaten¹ in 
Berlin sowie Anzahl der Rettungs-
einsätze der Berliner Feuerwehr²

600.000

500.000

400.000

300.000

200.000

100.000

0
20252024202320222021

	 Alle 
	 28 Sekunden 
	 ein 112-Notruf

¹ Straftaten (Polizei Berlin)

² Notfallrettung & -transport
² Brand & Technische Hilfeleistung

² Gesamteinsätze Berliner Feuerwehr

* �bundesweit

781
2494
2538

350-500

853
2500
3283
1600

ca. 85.000*
90

3
2311*

14

2
7

.9
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8

3
0
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Einsätze

ASB DRK JUH MHD

1
2

5
0

5
9

9
9

DRF W-DRK

5
0

2
.7

4
3

Straftaten

5
5

8
.2

9
3

Berliner Feuerwehr

1. Berlin mit stärksten 
Polizeigesetz Deutsch-
lands
Das ASOG wurde reformiert. 
Die Polizei Berlin hat endlich 
die zeitgemäßen Befugnisse, 
die sie braucht, darunter:
• �Videoschutz und Messerver-

botszonen an kriminalitäts-
belasteten Orten

• �verknüpfte Standortdaten bei 
Notrufen für schnellere Hilfe

• �erweiterete 72-Stunden-
Speicherdauer von Video-
daten im ÖPNV

• �Schutz vor häuslicher Ge-
walt durch maximal ver-
längertes Betretungsverbot,  
elektronischer Aufenthalts-
überwachung (Fußfessel) 
und Opferschutz

• �moderne Terrorabwehr und 
Kampf gegen Organisierte 
Kriminalität

• �auf bis zu fünf Tage ausge-
weiteter Präventivgewahr-
sam bei Wiederholungstätern

2. Taser eingeführt
Berliner Polizisten können 
Gewalttäter sicher stoppen, 
ohne zur Schusswaffe greifen 
zu müssen – 147 Mal in 2025.

3. Body-Cams ausgewei-
tet auf alle Einsatzkräfte

CDU-Fraktion setzt auf konsequenten 
Schutz der Berliner Bevölkerung

Mehr Befugnisse und Mittel 
für die gestärkte Polizei Berlin:

Polizei, Feuerwehr und Ord-
nungsamt dürfen nun mitfil-
men. Angreifer werden besser 
dokumentiert und verfolgt.

4. Friedlicher 1. Mai und 
Silvester-Jahreswechsel
Das neue Einsatzkonzept von 
Polizei und Feuerwehr hat 
funktioniert. Die Berliner 
spüren den Unterschied. Dazu 
trägt auch eine intensivere  
Polizeipräsenz bei.

5. Reformierter Rettungs-
dienst wird schneller
Auf Initiative der CDU-Frak-
tion werden wichtige Notret-
tungs-Kapazitäten entlastet:
• �Rettungssanitäter dürfen 

Patienten jetzt alleine trans-
portieren. 

• �gezielt an passende Ange-
bote weitergeleitete unechte 
Notfälle

• �schnellere Abläufe durch 
moderne digitale Lösungen 
und eine bessere Steuerung 

19 222
Rufnummer als 
zentrale Nummer 
für Krankentrans-
porte 

6. STEMOs bleiben 
auf der Straße
Die drei Schlaganfall-Spezial-
fahrzeuge der Feuerwehr ret-
ten Leben – die Behandlung 
beginnt damit 25 Minuten frü-
her. Die CDU-Fraktion sicher-
te für jährlich rund 12.000 
Berliner Schlaganfallpatienten 
die Finanzierung.

7. Freiwillige Feuerwehr 
bekommt mehr Geld
Die Aufwandsentschädigung 
stieg von 3,50 auf 6 Euro pro 
Stunde – erstmals seit acht 
Jahren. Ehrenamt wird end-
lich mehr gewürdigt.

8. Kinder bekommen 
schnellere Notfallhilfe
Ein mobiler Kindernotarzt-
dienst nach Praxisschluss 
kommt – damit Eltern nachts 
nicht mehr stundenlang in 
überfüllten Rettungsstellen 
warten müssen.

9. Malteser helfen jetzt 
stadtweit
3 Millionen Euro pro Jahr für 
die „Berliner Hausbesuche“: 
Ältere Menschen ab 70 er-
halten kostenlose Beratung 
direkt bei sich zu Hause. 

10. Sicherheit wird 
nicht kleingespart
Im Haushalt 2026/2027 blie-
ben die Mittel für Polizei und 
Feuerwehr bewusst ungekürzt.

Straftaten 
sind 2025
gesunken

– 6,7 %

Stand: Mai 2026 | Quellen: Polizeiliche 
Kriminalstatistik Berlin 2025, Berliner 
Feuerwehr Jahresbericht 2025, Webseiten 
und Jahresberichte der Berliner Blaulicht-Or-
ganisationen, Abgeordnetenhaus von Berlin |  
Icons: „Rufnummer“ von Damong, „Taser“/„Drohne“ 
/„Funkturm“/„Fingerabdruck“ von rendicon, „Kamera“ 
von Lagot Design, „Body-Cam“ von Tithy, „Schutzschild“ 
von Ilham Fitrotul Hayat, „Stoppuhr“ von Hilmy Abiyyu Asad, 
„Rettungswagen“ von Andre Buand, „Rettungshubschrauber“/
„Rettungsboot“ von pojok_icon; alle von thenounproject.com

Die Anzahl der Feuerwehr- 
und sonstiger Rettungs-
kräfte, die Opfer einer 
Gewalttat wurden, verrin-
gerte sich um 16,3 %, die 
der Polizeivollzugskräfte 
verringerte sich um 7,2 %.

– 16,3 %



4

Viel getan, viel zu tun: 100 Tage vor 
der Wahl zum 20. Abgeordneten-
hauses von Berlin am 20. Septem-
ber haben wir Berlins Regierenden 
Bürgermeister Kai Wegner und den 
Vorsitzenden der CDU-Fraktion Dirk 
Stettner im Gespräch.

klartext: Herr Wegner, Herr Stett-
ner, Sie sind beide 2023 mit dem 
Anspruch angetreten: Berlin muss 
wieder funktionieren. Drei Jahre 
später: Funktioniert Berlin bes-
ser?

Kai Wegner: Berlin funktioniert bes-
ser. Wir haben vieles angeschoben, 
einiges sichtbar verbessert und set-
zen nach rot-grün-rotem Klein-Klein 
auf Pragmatismus und Veränderung. 
Früher gab es zu wenig Tempo beim 
Wohnungsbau, Dauerstreit im Verkehr 
und unklare Zuständigkeiten. Heute 
funktionieren die Bürgerämter besser, 
Bauprojekte kommen voran, der Nah-
verkehr bekommt Rekordinvestitionen 
in neue Bahnen und Busse. Berlin ist 
nicht am Ziel, aber der Anfang ist ge-
macht.
Dirk Stettner: Die Richtung hat sich 
geändert. Unter Rot-Grün-Rot wurde 
häufig gestritten, bis nichts mehr ging. 
Unser Anspruch als CDU-Fraktion 
ist: Der Staat muss funktionieren. Ein 
Bürger, der einen Ausweis braucht, 
darf nicht wochenlang betteln müssen. 
Eine Familie, die eine Wohnung sucht, 
braucht Neubau statt Enteignungs-
parolen. Und wer morgens zur Arbeit 
muss, will keine Verkehrserziehung 
von Grünen, sondern funktionierende 
Wege. 

klartext: Trotzdem bleibt die Fra-
ge: Merken die Bürger das wirk-
lich schon?

Wegner: Die Bürgerämter funktionie-
ren jetzt richtig gut – das merkt jeder, 
der in letzter Zeit ein Termin brauch-
te und selbst dort war. Wir haben 
einen Springerpool geschaffen, der 
Belastungsspitzen abfedert, und neue 
Standorte eröffnet, etwa in Treptow-
Köpenick, Spandau und Marzahn-Hel-
lersdorf. Und demnächst eröffnen wir 
einen neuen Standort in Pankow.

klartext: Warum ist die Verwal-
tungsreform so zentral?

Stettner: Weil fast alles in Berlin an 
der Verwaltung hängt: Wohnungs-
bau, Verkehr, Schule, Sicherheit, 
Wirtschaft. Überall braucht es klare 
Zuständigkeiten und schnelle Ent-
scheidungen. Mit der Reform haben 
wir geklärt: Wer macht was? Wer ent-
scheidet? Wer trägt Verantwortung? 
Eine Verwaltung verändert man nicht 
über Nacht. Aber wir haben die Basis 
gelegt, damit Berlin dauerhaft schnel-
ler wird.

klartext: Beginnen wir mit der Ver-
waltung. Viele Berlinerinnen und 
Berliner haben damit lange War-
tezeiten und Behörden-Pingpong 
verbunden. Was hat sich konkret 
verändert?

Wegner: Ich habe die Verwaltungs-
reform zur Chefsache gemacht. Seit 
Jahrzehnten wurde darüber in Berlin 
diskutiert.  Wir haben jetzt klare Zu-
ständigkeiten, stärkere gesamtstäd-
tische Steuerung und starke Bezirke. 
Dafür haben wir mit dem Landesor-
ganisationsgesetz die Grundlage ge-
schaffen. Gleichzeitig haben wir mehr 
als 460 Dienstleistungen digitalisiert. 
Für viele Anliegen muss man also gar 
nicht mehr persönlich aufs Amt.
Stettner: Dieses Behörden-Pingpong 
war ein Symbol für Rot-Grün-Rot: 
Jeder zeigte auf den anderen, keiner 
lieferte. Einen Bürgeramtstermin zu 
bekommen, war fast eine eigene Sport-
art. Heute loben Prominente in Social-
Media-Videos öffentlich unsere Bür-
gerämter. Sie funktionieren wieder.

klartext: Kommen wir zur Mobili-
tät. Sie sprechen von einem neu-
en Miteinander im Verkehr. Was 
heißt das?

Wegner: Wir spielen die Verkehrsteil-
nehmer nicht gegeneinander aus. Fuß-
gänger, Radfahrer, Autofahrer und 
Fahrgäste im Nahverkehr gehören alle 
zu Berlin. Die ideologische Verkehrs-
politik der Grünen machte eine Politik 
gegen Autofahrer. Unser Ansatz ist ein 
anderer – das hat auch die schnelle 
Öffnung der Friedrichstraße gezeigt. 
Wir investieren in Nahverkehr, Brü-
cken, sichere Radwege und Fußwege 
und setzen zugleich auf leistungsfähi-
ge Hauptstraßen.
Stettner: Berlin ist keine Modellstadt 
für grüne Umerziehungsfantasien. 
Deshalb ist es auch gut, dass linke 
Aktivisten mit ihrer Initiative „Berlin 
autofrei“ gescheitert sind. Unsere Po-
litik lautet: Angebote verbessern statt 
Menschen gängeln. Genau deshalb 
haben wir uns gegen pauschale Schi-
kanen gestellt und zum Beispiel Tempo 
50 dort wieder ermöglicht, wo es ver-
antwortbar ist.

klartext: Was sind die wichtigsten 
Erfolge in der Mobilität?

Wegner: Wir haben Rekordinvesti-
tionen in den Berliner Nahverkehr 
beschlossen. Damit schaffen wir die 
Grundlage für neue Fahrzeuge, mo-
derne Infrastruktur, zuverlässigere 
Verbindungen und bessere Werkstät-
ten. Sieben Jahre grüne Verkehrsver-
antwortung davor waren verlorene 
Jahre für die Stadt.

Stettner: Und wir kümmern uns um 
das, was viele jeden Tag nervt, bei-
spielsweise das Baustellenchaos und 
marode Brücken. Für Brücken stehen 
2026 und 2027 zusammen über 200 
Millionen Euro bereit. Gleichzeitig be-
schleunigen wir Ersatzneubauten, weil 
Berlin es sich nicht leisten kann, dass 
wichtige Verbindungen jahrelang blo-
ckiert bleiben. Deswegen treiben wir 
auch die Sanierung des Schlangen-
bader Tunnels voran.

klartext: Sie setzen auch auf den 
Ausbau der Schiene. Welche Pro-
jekte stehen im Mittelpunkt?

Wegner: Eine wachsende Stadt 
braucht wachsende Infrastruktur: 
Deshalb treiben wir zentrale Schie-
nenprojekte voran – von der Reak-
tivierung der Siemensbahn über die 
bessere Anbindung neuer Stadtquar-
tiere bis hin zu Planungen für U- und 
S-Bahn-Erweiterungen und neuen 
Straßenbahnverbindungen, gerade 
in den östlichen Bezirken. Wer neue 
Wohnungen und Arbeitsplätze schafft, 
muss Mobilität von Anfang an mitden-
ken.

klartext: Wie geht es denn bei Si-
cherheit, Sauberkeit und Ausbau 
der U-Bahn voran?

Stettner: Wer mit der U-Bahn fährt, 
soll sich sicher fühlen. Deshalb haben 
wir die Sicherheit im öffentlichen Nah-
verkehr verstärkt: Videoaufnahmen 
können länger gespeichert werden, in 
Bussen und Bahnen gilt ein Waffen- 
und Messerverbot. Zugleich sorgen 
wir für mehr Sauberkeit und Ordnung. 
Die Reinigungsstreife auf der Linie U8 
ist ein gutes Beispiel.
Wegner: Völlig richtig. Die Sicher-
heits- und Sauberkeitsstreifen bei der 
BVG zeigen Erfolge und wir werden 
das auch auf das gesamte Netz aus-
weiten. Und Berlin braucht mehr 
Schiene. Projekte wie die Verlänge-
rung der U-Bahnlinie 8 ins Märkische 
Viertel und weitere Netzerweiterungen 
treiben wir voran. Berlin wächst – die 
U-Bahn muss mitwachsen.

klartext: Kritiker werfen Ihnen 
vor, Sie würden den Radverkehr 
ausbremsen.

Wegner: Wir bauen den Radverkehr 
weiter aus – aber mit Maß und Ver-
stand. Wir finanzieren sichere Rad-
verkehrsanlagen in den Bezirken, sa-
nieren bestehende Wege und schaffen 
bessere Abstellmöglichkeiten. Gleich-
zeitig testen wir smarte Lösungen, da-
mit Radfahrer sicherer und flüssiger 
über Kreuzungen kommen.
Stettner: Auf jeder Hauptstraße 
zwanghaft ein Radweg, egal ob es 
passt oder daneben bereits einer ist 
– das haben wir verändert. Unter an-
derem dafür haben wir das Mobili-

tätsgesetz angepasst, damit nicht mehr 
stur nach Schema F geplant wird. 
Radwege müssen sicher, sinnvoll und 
machbar sein. Wir wollen keine Ver-
pollerung der Stadt und Straßensper-
ren als Selbstzweck, wir machen Rad-
verkehrspolitik für Radfahrer – nicht 
gegen Autofahrer.

klartext: Und welche Rolle spielen 
die Fußgängerinnen und Fußgän-
ger bei Ihnen?

Stettner: Wir setzen auf Sicherheit. 
Zum Beispiel bei Schulwegen, Fuß-
gängerüberwegen, längeren Que-
rungszeiten an Ampeln und barriere-
freien Gehwegen
Wegner: Wer in Berlin zu Fuß unter-
wegs ist, soll sicher und gut durch die 
Stadt kommen. Deshalb verbessern 
wir Querungen, passen Ampelzeiten 
an, sanieren Gehwege und bauen Bar-
rieren ab – besonders dort, wo ältere 
Menschen, Kinder, Familien mit Kin-
derwagen und Menschen mit Behinde-
rung darauf angewiesen sind.

klartext: Kommen wir zum Woh-
nen. Unter Rot-Grün-Rot ging der 
Wohnungsbau zurück. Haben Sie 
die Trendwende geschafft?

Wegner: Wir haben die Trendwende 
beim Wohnungsbau eingeleitet. Wir 
beschleunigen Verfahren, vereinfa-
chen Standards und bringen mit der 
Senatskommission Wohnungsbau zen-
trale Projekte voran. Bis Ende 2026 
schaffen wir so rund 80.000 Wohnun-
gen in unserer Stadt, also ein neues 
Zuhause für rund 160.000 Menschen. 
Das entspricht einer Stadt wie Darm-
stadt, Leverkusen oder Heidelberg. 
Zugleich haben wir zwei Jahre in Fol-
ge den Weg für jeweils mehr als 5000 
neue Sozialwohnungen freigemacht. 
Das ist ein starkes Signal: Berlin baut 
wieder – und zwar gerade auch für 
Menschen mit kleinen und mittleren 
Einkommen.
Stettner: Die Wahrheit ist doch: Man 
kann Wohnungsmangel nicht wegent-
eignen. Man muss bauen. Rot-Grün-
Rot hat Investoren verunsichert, Ver-
fahren verkompliziert und sich dann 
gewundert, dass weniger entsteht. Wir 
haben das Schneller-Bauen-Gesetz 
beschlossen, die Bauordnung ange-
fasst, Genehmigungen beschleunigt 
und die Fördermittel drastisch erhöht. 
Damit wird es leichter, preiswerten 
Wohnraum zu erstellen.

klartext: Sie lehnen Enteignungen 
ab. Warum?

Stettner: Weil sie keine neuen Woh-
nungen schaffen. Im Gegenteil: Sie 
schrecken Investoren ab, verunsichern 
Eigentümer, bremsen Neubau und hel-
fen Wohnungssuchenden nicht. Die 
linke Hetze gegen Vermieter bringt 
nicht mehr, sondern weniger Wohnun-
gen.

Ohne Termin ins Bürgeramt: Idee 
von Berlins Regierenden Kai Wegner 
Foto: CDU-Fraktion/Patrick Liesener

Nahverkehr, Autos, Radler –  
gefragt sind sichere Lösungen 
für alle Verkehrsteilnehmer 
Foto: IMAGO/Stefan Zeitz

Verwaltung

Mobilität

Wohnen

Die Richtung stimmt. Der
Zu den Veränderungen in Verwaltung, Mobilität und Wohnen: Doppel-Interview mit Berlins Regierendem Kai Wegner

Die Wahrheit 
ist doch: Man 
kann Woh-
nungsmangel 
nicht wegent-
eignen. Man 
muss bauen. 

Dirk Stettner
Vorsitzender der
CDU-Fraktion Berlin

Dirk Stettner setzt sich für den Bau 
neuer Wohnungen ein 
Foto: Yves Sucksdorff

Auch der Regierende setzt sich für 
den Bau neuer Wohnungen ein
Foto: CDU-Fraktion/Patrick Liesener
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Berlins Regierender Bürgermeister Kai Wegner mit CDU-Fraktionschef Dirk Stettner im Abgeordne-
tenhaus Foto: CDU-Fraktion/Patrick Liesener

Wegner: Wir schützen Mieter, aber 
wir kämpfen nicht gegen das Bauen. 
Das ist der Unterschied. Den Wohn-
raummangel bekämpft man nicht im 
Gegeneinander. Wir brauchen starke 
städtische Wohnungsbaugesellschaf-
ten, Genossenschaften und private In-
vestoren.

klartext: Das ist auch ein Seiten-
hieb auf die Linke.

Stettner: Ein sachlicher. Wer Wohnen 
dauerhaft bezahlbar machen will, muss 
bauen. Alles andere ist linker und grü-
ner Sand in die Augen der Mieter.

klartext: Welche konkreten Woh-
nungsbauprojekte zeigen diesen 
Kurswechsel?

Wegner: Es gibt viele Beispiele. Am 
Neuen Gartenfeld entstehen 3700 neue 
Wohnungen. Im Georg-Knorr-Park in 
Marzahn entsteht ein gemischt genutz-
tes Quartier mit rund 1600 Wohnun-
gen. Am ehemaligen Güterbahnhof 
Köpenick geht es um 1800 Wohnun-
gen, eine neue Grundschule und einen 
Quartierstreffpunkt. Das zeigt: Wir 
bauen nicht nur Wohnungen, wir ent-
wickeln ganze Quartiere.

klartext: Beim Tempelhofer Feld 
wird seit Jahren gestritten. Ist 
dort neuer Wohnraum möglich, 
ohne diesen besonderen Ort zu 
verlieren?

Wegner: Das Tempelhofer Feld ist 
ein einzigartiger Ort für Berlin. Wir 
dürfen die Augen aber nicht davor 
verschließen, dass Berlin dringend 
bezahlbaren Wohnraum braucht. Die 
Initiative „Zuhause am Tempelhofer 
Feld“ macht dafür einen starken Vor-
schlag: mehr als 21.000 Wohnungen 
für mehr als 50.000 Menschen durch 
maßvolle Randbebauung. Das ist das, 
was Berlin jährlich braucht. Ich un-
terstütze das Vorhaben und für mich 
heißt das: eine ehrliche Prüfung, wie 
Wohnen, Grün, Freizeit und soziale 
Infrastruktur zusammen gedacht wer-

den können. Übrigens würde die ge-
setzlich vorgeschriebene 200-Hektar 
große Freifläche erhalten bleiben.
Stettner: Berlin braucht beides: Frei-
räume für die Stadtgesellschaft und 
neue Wohnungen für Menschen, die 
hier leben wollen. Und wir leben in 
der deutschen Metropole, Berlin, einer 
Weltstadt. Hier müssen wir den Mut 
haben, groß zu denken. Das Tempel-
hofer Feld ist sehr groß, ein innerstäd-
tischer Schatz. Da können wir Kultur, 
Freiraum, Sport mit städtischem Woh-
nen in einer Größenordnung kombi-
nieren – wenn nicht dort, wie sollten 
wir jegliche Hofbebauung sonst wo in 
der Stadt begründen?

klartext: Sie sprechen viel über 
Neubau. Aber was ist mit Mie-
terinnen und Mietern, die jetzt 
schon Angst vor steigenden Mie-
ten haben?

Stettner: Unsere Antwort ist klar: Wir 
brauchen beides – starken Mieter-
schutz und mehr Wohnungsbau. Nur 
Mieterschutz ohne Neubau löst die 
Knappheit nicht. Nur Neubau ohne 
Schutz hilft denen nicht ausreichend, 
die heute an überhöhten Mieten lei-
den.
Wegner: Mieterschutz und Neubau 
gehören zusammen. Wir haben die 
Mietpreisprüfstelle geschaffen, die 
Berlinerinnen und Berliner kostenlos 

berät und unterstützt, wenn sie eine 
überhöhte Miete vermuten. Die Er-
gebnisse zeigen, wie wichtig dieses 
Instrument ist. Zudem setzen wir die 
Mietpreisbremse konsequent um und 
stärken die Bezirke beim Vorgehen 
gegen Mietpreisüberhöhungen.

klartext: Reicht das, um gegen die 
schwarzen Schafe auf dem Woh-
nungsmarkt vorzugehen?

Stettner: Die allermeisten Vermie-
terinnen und Vermieter handeln ver-
antwortungsvoll. Aber wer in Berlin 
dringend benötigte Wohnungen zweck-
entfremdet, leer stehen lässt oder aus 
der Wohnungsnot ein Geschäftsmodell 
macht, handelt gegen das Interesse 
dieser Stadt.
Wegner: Wir wollen keinen symboli-
schen, sondern einen wirksamen Mie-
terschutz. Deshalb haben wir auch das 
Zweckentfremdungsverbot gestärkt 
und sorgen mit mehr Personal in den 
Bezirken dafür, dass bestehende Re-
geln auch durchgesetzt werden. Wenn 
Wohnraum abgerissen oder dauerhaft 
anders genutzt wird, ohne dass neuer 
Wohnraum entsteht, wird es künftig 
teurer: Die Ausgleichszahlung steigt 
auf bis zu 4600 Euro pro Quadrat-
meter. Unser Signal ist hier eindeutig: 
Wohnraum ist zum Wohnen da.

klartext: Jetzt haben wir viel über 
Mieterschutz und Neubau gespro-
chen. Was tun Sie denn dafür, 
dass sich Berliner auch wieder 
Wohneigentum leisten können?

Wegner: Bezahlbares Wohnen heißt 
für uns nicht nur Miete. Es heißt auch: 
Menschen müssen die Chance haben, 
sich in Berlin Eigentum aufzubauen 
– gerade Familien, junge Paare und 
Menschen mit mittleren Einkommen. 
Deshalb fördern wir Wohnen im Ei-
gentum und gleichzeitig bezahlbaren 
Wohnraum. Künftig sollen 30 Prozent 
der von landeseigenen Wohnungsbau-
gesellschaften errichteten Wohnun-
gen zu Marktpreisen an Selbstnutzer 
verkauft werden können. Das stärkt 
Eigentumsbildung, ohne den sozialen 
Wohnungsbau aus dem Blick zu ver-
lieren.
Stettner: Außerdem setzen wir uns 
dafür ein, beim erstmaligen Erwerb 
von selbstgenutztem Wohneigentum 
auf die Erhebung der Grunderwerb-
steuer zu verzichten. Wer zum ersten 
Mal eine eigene Wohnung oder ein ei-
genes Haus kauft, soll nicht gleich an 
der Steuerlast scheitern. Berlin darf 
keine Stadt werden, in der Eigentum 
nur noch für Wenige erreichbar ist.

klartext: Was muss passieren, da-
mit die Erfolge der letzten Jahre 
Bestand haben?

Wegner: Der Anfang ist gemacht und 
die ersten Erfolge sind sichtbar. Aber 
viele Reformen entfalten ihre volle 
Wirkung erst, wenn man sie konse-
quent weiterführt. Rot-Grün-Rot hat 
Berlin zu oft ausgebremst, wir haben 
wieder Tempo aufgenommen. Dieses 
Tempo dürfen wir nicht verlieren. Die 
Berlinerinnen und Berliner haben lan-
ge genug auf eine Stadt gewartet, die 
funktioniert. Wir wollen weiter liefern. 
Berlin wird.
Stettner: Berlin war lange genug Ver-
suchslabor für linke Träumereien. Wir 
haben angefangen, den Laden wieder 
zum Laufen zu bringen – und jetzt 
hören wir garantiert nicht auf halber 
Strecke auf.

Anfang ist gemacht.
und CDU-Fraktionschef Dirk Stettner

Ich habe die 
Verwaltungs-
reform zur 
Chefsache  
gemacht. […] 
Die Bürger-
ämter funk-
tionieren jetzt 
richtig gut 
– das merkt 
jeder, der in 
letzter Zeit 
ein Termin 
brauchte und 
selbst dort 
war. 

Kai Wegner
Regierender Bürger-
meister von Berlin

Berlin unterstützt Familien auf 
dem Weg ins eigene Zuhause 
Foto: IMAGO/Westend61

Lesen Sie in der nächsten Aus- 
gabe den zweiten Teil vom großen  
Doppel-Interview zur Bilanz der 
CDU-Fraktion zu den Themen  
Wirtschaft, Bildung und Sicher-
heit.

Doppel-Interview 
– Teil 2 – 

Bahnrad-EM zurück 
in Berlin 

Die Sport-Hauptstadt Berlin richtet 
2027 die Bahnrad-Europameister-
schaften aus. Die Titelkämpfer sind 
vom 10. bis 14. Februar im Velodrom 
der Hauptstadt. Mit der Vergabe kehrt 
die Bahnrad-EM der Elite erstmals 
seit 2017 wieder nach Deutschland zu-
rück.  

Hand hoch, Beifall: Bahnrad-EM 
wieder in Berlin Foto: IMAGO/Nordphoto

Reform des  
rbb-Staatsvertrags 
steht an 

Der Berliner Senat hat dem Ent-
wurf des Ersten Staatsvertrages zur 
Änderung des rbb-Staatsvertrages 
zugestimmt. Damit soll der öffent-
lich-rechtliche Rundfunk in Berlin 
und Brandenburg weiter reformiert 
werden. Vorgesehen sind unter ande-
rem ein geschärfter Kernauftrag des 
rbb, mehr Berichterstattung aus den 
Landesparlamenten, eine stärkere 
Zusammenarbeit mit Bildungs- und 
Kultureinrichtungen sowie mehr Ko-
operationen mit anderen Rundfunkan-
stalten und privaten Anbietern. 
	 Die CDU-Fraktion Berlin unterstützt 
diesen Kurs. Der öffentlich-rechtliche 
Rundfunk brauche einen klaren Auf-
trag, wirtschaftliches Handeln und 
stärkere Kontrolle.  
	 Die Neuregelungen sollen spätestens 
zum 1. November 2026 in Kraft treten. 

rbb-Zentrale an der Masurenallee  
Foto: IMAGO/McPHOTO



„Nach 27 Jahren roter Bildungspolitik 
war es Zeit für einen echten Neustart.“
Sandra Khalatbari, bildungspolitische 
Sprecherin der CDU-Fraktion und 
Vorsitzende des Ausschusses für Bil-
dung, Jugend und Familie im Berliner 
Abgeordnetenhaus, zieht nach drei 
Jahren Bilanz.

klartext: Frau Khalatbari, Sie ha-
ben bei der Wiederholungswahl 
2023 Ihr Direktmandat mit 42 Pro-
zent geholt. Was hat das für Sie 
bedeutet?

Sandra Khalatbari: Es hat mich tief 
bewegt. Die Menschen in Grunewald, 
Halensee, Wilmersdorf und Hohen-
zollerndamm haben uns das Vertrau-
en gegeben – und wir haben Verant-
wortung übernommen. Das war kein 
Selbstläufer nach dem Chaos der Wie-
derholungswahl, sondern ein klarer 
Auftrag.

klartext: Sie führen seither den 
Bildungsausschuss. Wie war die 
Ausgangslage?

Khalatbari: Ehrlich gesagt: desast-
rös. Nach 27 Jahren roter Bildungs-
politik war Bildung in Berlin am Ende. 
Fehlende Schulplätze, Lehrermangel, 
ein Kitasystem am Limit, sinkendes 
Leistungsniveau. Das lag nicht an 
unseren Kindern – das lag an politi-
schem Versagen über Jahrzehnte.

klartext: Und was hat sich in drei 
Jahren verändert?

Khalatbari: Deutlich mehr, als vie-
le für möglich gehalten hätten. Wir 
haben spürbar mehr Schulplätze ge-
schaffen, endlich genug Kitaplätze auf 
den Weg gebracht, die frühkindliche 
Bildung gestärkt. Wir haben mehr 
Lehrkräfte gewonnen, das Leistungs-
niveau angehoben, die Vorschule neu 
aufgestellt und das verpflichtende elf-
te Schuljahr eingeführt. Das ist keine 
kleine Bilanz. Drei Jahre ordentliche 
Arbeit – und vieles ist besser.

Bildungswende in Berlin gestartet
Aufholjagd für Berlins Bildung

klartext: Wo bleibt noch zu tun?
Khalatbari: Beim Schulbau dauert al-
les noch zu lange. Zu viel Bürokratie, 
zu lange Planungszeiten. Als jemand, 
die selbst Schulleiterin war, weiß ich, 
was es bedeutet, wenn eine Turnhalle 
jahrelang gesperrt bleibt. Da müssen 
wir schneller werden.

klartext: Was nehmen Sie mit in 
die nächste Wahlperiode?

Khalatbari: Die Gewissheit, dass wir 
auf dem richtigen Weg sind – und dass 
wir weitermachen müssen. Für unsere 
Kinder. Berlin hat Jahrzehnte verlo-
ren. Wir haben damit begonnen, das 
aufzuholen. Das ist noch nicht abge-
schlossen.

klartext: Was macht Sie beson-
ders stolz, wenn Sie auf die ver-
gangenen drei Jahre zurückbli-
cken?

Khalatbari: Dass wir nicht nur dis-
kutiert, sondern geliefert haben. Viele 
hatten Berlin im Bildungsbereich auf-
gegeben. Heute sehen Eltern, Lehr-
kräfte und Schüler, dass sich etwas 
bewegt. Vertrauen gewinnt man durch 
Ergebnisse – und genau daran haben 
wir gearbeitet.

klartext: Was wünschen Sie sich 
für die Bildung in Berlin in zehn 
Jahren?

Khalatbari: Dass jedes Kind unab-
hängig von Herkunft oder Wohnort die 
besten Chancen erhält. Bildung ist der 
Schlüssel zu einem erfolgreichen und 
selbstbestimmten Leben. Daran müs-
sen wir unsere Politik auch künftig 
messen lassen.

Weinbrunnen am Rüdesheimer Platz eröffnet
Saisonstart in Wilmersdorf mit Wein, Musik und vielen Besuchern

Mit der Eröffnung des beliebten 
Weinbrunnens am Rüdesheimer Platz 
startete am 16. Mai wieder eine der 
traditionsreichsten Sommerveranstal-
tungen in Berlin. Zahlreiche Besucher 
kamen bereits am ersten Nachmittag 
nach Wilmersdorf, um bei Wein, Mu-
sik und noch frischen Temperaturen 
den Auftakt der Saison zu feiern.
	 Auch die Berliner Abgeordnete San-
dra Khalatbari war vor Ort. Der Rü-
desheimer Platz liegt unmittelbar an 
ihrem Wahlkreis und gehört seit Jah-
ren zu den besonderen Treffpunkten 
im Berliner Westen. Khalatbari nutz-
te die Gelegenheit für Gespräche mit 
Anwohnern, Gästen und den Organi-
satoren der Veranstaltung.

Der Weinbrunnen gilt seit Jahrzehnten 
als feste Institution in Wilmersdorf. 
Winzer aus dem Rheingau schenken 
dort während der Sommermonate ihre 
Weine aus und sorgen damit für ein 
Stück rheinische Lebensart mitten in 
Berlin. Besonders die entspannte At-
mosphäre unter den alten Bäumen 
macht den Platz jedes Jahr zu einem 
beliebten Treffpunkt für Berliner und 
Touristen.
	 Mit der diesjährigen Eröffnung be-
ginnt erneut eine Saison, die für viele 
Menschen im Kiez längst zum Som-
mer dazugehört.

Sandra Khalatbari auf 
der Plauderbank vor 
ihrem Wahlkreisbüro 
Foto: Büro Sandra Khalatbari

Neues aus Grunewald, Halensee, Preußenpark und Hohenzollerndamm

Der Weinbrunnen
Foto: Büro Sandra  

Khalatbari
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27 Jahre  
rote Bildungs-
politik –  
Neustart  
gelungen.

Sandra Khalatbari  
Mitglied des Berliner 
Abgeordnetenhauses



Seniorenwoche mit Sandra Khalatbari in Cha-Wi 2026
Kaffee und Kuchen mit der Abgeordneten am 30. Juni in Berlin

Preußenpark und HohenzollerndammNeues aus Grunewald, Halensee,   

Wahlkreisbüro

Das liebevoll genannte „Café 
Wahlkreis“ von Sandra Kha-
latbari MdA befindet sich 
in der Zähringerstraße 33 
in 10707 Berlin und ist von 
Dienstag bis Donnerstag von 
10:30 Uhr bis 17:00 Uhr täg-
lich besetzt. Montag und Frei-
tag nach Vereinbarung.

Mitten in der City West, ver-
borgen hinter der Schaubühne 
am Lehniner Platz, liegt ein 
Ort, der wie kaum ein an-
derer für das Spannungsfeld 
zwischen Vergangenheit und 
Zukunft steht: die ehemali-
gen Tennisplätze des WOGA-
Komplexes an der Cicerostra-
ße. Was einst ein lebendiger 
Treffpunkt der Berliner Ge-
sellschaft war, ist heute Sinn-
bild eines festgefahrenen 
Konflikts – und einer Ent-
wicklung, die viele Beteiligte 
zunehmend zermürbt.
	 Die Baugenehmigung für 
die Bebauung des Areals ist 
inzwischen erteilt. Das zu-
ständige Bauamt sah ange-
sichts der bestehenden Recht-
sprechung keinen anderen 
Handlungsspielraum. Für die 
Anwohnerinnen und Anwoh-
ner ist dies ein erneuter Rück-
schlag. Der Frust sitzt tief, 
der Widerstand bleibt: Zahl-
reiche Betroffene kündigen 
rechtliche Schritte an. Gleich-
zeitig wächst bei einigen die 
Resignation – ein jahrelanger 
Kampf gegen Verdichtung 
und Bebauung zehrt sichtbar 
an den Kräften.
	 Dabei ist dieser Ort weit 
mehr als eine ungenutzte 
Fläche. Die Tennisplätze ent-
standen zwischen 1927 und 
1931 nach Plänen des Archi-
tekten Erich Mendelsohn als 
Teil des visionären WOGA-
Komplexes. Wohnen, Kultur 
und Freizeit wurden hier erst-
mals konsequent miteinander 
verbunden. Auf roter Asche 
spielten einst Künstler, In-

tellektuelle und prominente 
Berliner – Namen wie Erich 
Kästner oder Vladimir Na-
bokov werden mit diesem 
Ort in Verbindung gebracht. 
Der Tennisplatz war nicht 
nur Sportstätte, sondern Aus-
druck eines modernen, urba-
nen Lebensgefühls der Wei-
marer Republik.
	 Heute ist davon vor allem 
eines geblieben: eine beson-
dere Atmosphäre. Wer durch 
den Zaun blickt, erkennt 
noch die verblassten Linien 

Sandra Khalatbari 
vor dem Eingang 
zu den historischen 
WOGA-Tennisplätzen
Foto: Büro 

Sandra Khalatbari 

Ku’damms letzter Tennisplatz
Zwischen Geschichte und Gegenwart – eine neverending story

Auch in diesem Jahr beteiligt 
sich das Büro der Berliner 
Abgeordneten Sandra Khalat-
bari an der Berliner Senioren-
woche, die vom 29. Juni bis 
zum 5. Juli stattfindet. Bereits 
seit mehreren Jahren gehört 
die Veranstaltung fest zum 
Programm des Wahlkreisbü-
ros und wird von vielen Se-
niorinnen und Senioren aus 
Charlottenburg-Wilmersdorf 
gerne besucht.
	 Am 30. Juni lädt Sandra 
Khalatbari erneut persönlich 
zu Kaffee und Kuchen ein. 

Zwischen 12 und 14 Uhr soll 
es in angenehmer Atmosphäre 
wieder zahlreiche Begegnun-
gen und interessante Gesprä-
che geben. Viele Besuche-
rinnen und Besucher nutzen 
die Gelegenheit, um mit der 
Abgeordneten direkt ins Ge-
spräch zu kommen, Fragen zu 
stellen oder sich über aktuel-
le Themen aus dem Kiez und 
der Berliner Politik auszutau-
schen.
	 Die Seniorenwoche gilt 
seit Jahrzehnten als wichtige 
Plattform für Austausch, In-

formation und gesellschaft-
liches Miteinander. Mit ih-
rem Angebot möchte Sandra 
Khalatbari besonders älte-
ren Menschen einen offenen 
Treffpunkt bieten und den 
persönlichen Dialog fördern. 
Auch in diesem Jahr wird 
wieder mit großem Interesse 
und vielen Gästen gerechnet. 
Die Berliner Seniorenwoche 
bietet jedes Jahr zahlreiche 
Veranstaltungen in den Bezir-
ken und setzt ein Zeichen für 
Teilhabe und Gemeinschaft 
im Alter

Nächste Bürger-
sprechstunden

Im Abgeordnetenhaus:
31.08.2026, 14:00 – 15:00 Uhr
Im Wahlkreisbüro:
23.06.2026, 11:00 – 13:00 Uhr
30.06.2026, 12:00 – 14:00 Uhr
Seniorenkaffee
14.07.2026, 11:00 – 13:00 Uhr
21.07.2026, 11:00 – 13:00 Uhr

Es wird um vorherige tele-
fonische Anmeldung unter 
030/28 60 68 38 oder per E-
Mail unter: wahlkreisbuero@
sandra-khalatbari.de gebeten. 

Haben Sie Themen in Grunewald, Halensee, 
Preußenpark und Hohenzollerndamm?
Ihre Abgeordnete Sandra Khalatbari  
ist für Sie da!

HIE R F IN D E N SIE A N T WO R T E N U N D HIL F E

Bürgerbüro von Sandra Khalatbari 
Café Wahlkreis, Zähringerstr. 33, 10707 Berlin
	
	 (030) 28 60 68 38
	 khalatbari@cdu-fraktion.berlin.de
	 www.sandra-khalatbari.de

Abgeordnete lädt 
ein: Berlins 
Abgeordneten-
haus erleben!

Besuchen Sie das offene Ab-
geordnetenhaus (Mo–Fr, 9–18 
Uhr). Sandra Khalatbari, 
MdA, lädt Sie herzlich ein!
	 Erkunden Sie das Haus per 
Audioguide oder bei einer 
Führung. Nehmen Sie an 
Ausschusssitzungen teil oder 
reservieren Sie Plätze für 
Plenarsitzungen. Gruppen-
führungen und Gespräche mit 
Abgeordneten organisiert sie 
gerne.
	 Anmeldungen und Buchun-
gen nehmen ihre Büromit-
arbeiter entgegen.

der Courts, überwuchert von 
Sträuchern. Ein kleiner ro-
ter Kiosk steht wie ein stiller 
Zeuge vergangener Zeiten. 
Diese Mischung aus Verfall 
und Geschichte macht den 
Ort für viele so einzigartig – 
und schützenswert.
	 Seit dem Verkauf des Ge-
ländes im Jahr 2007 zieht 
sich der Streit um die Zu-
kunft des Areals hin. Trotz 
Denkmalschutz gibt es immer 
wieder neue Bebauungsplä-
ne. Initiativen und Denkmal-

schützer sehen in den Tennis-
plätzen ein seltenes Zeugnis 
des „Neuen Bauens“ und der 
Berliner Freizeitkultur. Für 
sie steht der mögliche Verlust 
exemplarisch für einen Wan-
del, der den Kurfürstendamm 
zunehmend prägt: weg von 
gewachsenen Freiräumen, hin 
zu Investorenprojekten und 
Nachverdichtung.
	 Gleichzeitig gehört zur 
Wahrheit auch eine andere 
Perspektive: Als das Grund-
stück einst zum Verkauf 
stand, hätte die Eigentümerge-
meinschaft es zu vergleichs-
weise günstigen Konditionen 
selbst erwerben können. Viele 
der heutigen Konflikte wären 
möglicherweise nie entstan-
den. Diese Tatsache zeigt, wie 
komplex die Lage ist – und 
dass es keine einfachen Ant-
worten gibt.
	 Wie es weitergeht, bleibt 
offen. Wird es einen Kompro-
miss geben? Werden Gerichte 
zugunsten der Anwohner ent-
scheiden? Oder wird am Ende 
doch gebaut? Sicher ist nur: 
Die Hängepartie geht weiter. 
Zwischen Hoffnung und Ent-
täuschung, zwischen Erinne-
rungsbewahrung und Stadt-
entwicklung kostet sie alle 
Beteiligten Zeit, Kraft und 
Nerven.
	 Der WOGA-Komplex ist 
damit längst mehr als ein 
Bauprojekt. Er steht für die 
grundlegende Frage, wie Ber-
lin mit seiner Geschichte um-
geht – und wie viel Vergan-
genheit eine wachsende Stadt 
bereit ist zu bewahren.

Im letzten Jahr  
im Gespräch
Foto: Büro 

Sandra Khalatbari
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Die Auflösung finden Sie  
auf der letzten Seite.

Als Ort zum gemeinsamen 
Lernen und Heranwachsen 
stehen wir in der Verantwor-
tung, die Schulen für unsere 
Kinder vor äußeren und inne-
ren Gefahren zu bewahren. 
	 Der Verfassungsschutzbe-
richt für das Jahr 2025 lässt 
jedoch aufhorchen. Extremis-
ten von links, rechts und dem 
Islamismus entdecken zu-
nehmend die Schule als einen 
Nährboden für ihre schreck-
lichen Ideologien. Ansprachen 
erfolgen heutzutage analog 
und digital. Schülerinnen und 
Schüler werden mitunter auf 
dem Weg von oder zur Schule 
von diesen Gruppen angespro-
chen und rekrutiert. Gleich-
zeitig hat sich die Nutzung 
vielfältiger Kanäle der sozia-
len Medien intensiviert. Wo 
die Schülerinnen und Schüler 
im Netz unterwegs sind, sind 
auch Extremisten unterwegs. 
	 Gleichzeitig sagt eine von 
der Bildungsverwaltung be-
auftragte Studie, deren Ergeb-
nisse zum Ende des zweiten 
Quartals vorgestellt werden, 
dass Gewalterfahrungen in-

Schulen brauchen unseren Schutz –  
heute mehr denn jemals zuvor

von Dirk Stettner – Vorsitzender der CDU-Fraktion Berlin

nerhalb der Schule zugenom-
men haben. Hiervon betroffen 
sind insbesondere integrierte 
Sekundarschulen, Gemein-
schaftsschulen und Grund-
schulen. Nur ein geringer Teil 
der Schülerinnen und Schüler 
gibt an, in diesem oder letz-
tem Jahr keine Gewalt erfah-
ren zu haben. 
	 Berlin steht hier selbst-
verständlich nicht losgelöst 
von gesamtgesellschaftlichen 
Tendenzen und den aktuellen 
Konflikten in der Welt. All 
das spiegelt sich auch immer 
in unseren Bildungseinrich-
tungen wider. Wir haben aber 
keinerlei Grund, frustriert 
oder pessimistisch auf die 
kommende Zeit zu blicken – 
ganz im Gegenteil. 
	 Wir haben uns in den letz-
ten drei Jahren intensiv für 
bessere Bildung in Berlin ein-
gesetzt, haben gute Erfolge 
erzielt und sind weitreichen-
de Schritte vorangekommen. 
Nun müssen wir uns verstärkt 
diesen Problemen widmen – 
die Gewalt bekämpfen und 
Extremisten fernhalten. 

Dirk Stettner
Fraktions-
vorsitzender
Foto: Yves  

Sucksdorff

Vor allem steht immer Prä-
ventionsarbeit. Dazu gehört, 
die Medienkompetenz immer 
wieder zu schulen. Deshalb 
haben wir den Runden Tisch 
„Smartphones an Schulen“ 
eingerichtet. Die Ergebnisse 
werden zeigen, welche Maß-
nahmen für einen verant-
wortungsvollen Umgang mit 
digitalen Endgeräten sinn-
voll sind. Dazu gehört auch 
die Diskussion darüber, ob 
Handys an Schulen stärker 
eingeschränkt und ggf. so-
gar verboten werden sollten. 
Dazu müssen wir das schu-
lische Personal auch in die 
Lage versetzen. In den letz-
ten drei Jahren haben wir für 
ausreichend Lehrkräfte, viele 
multiprofessionelle Teams so-
wie mehr Räumlichkeiten mit 
Rückzugsräumen gesorgt. All 
das benötigen wir für erfolg-
reiche Prävention. 
	 Wir werden außerdem 
Wege finden, die Indoktrinati-
on unserer Schüler von außen 
abzuwehren. Hier gilt es über 
den Schutz der Schulwege 
nachzudenken. 

Spielen und Lernen in der Schule. Diese Räume 
müssen frei bleiben von Gewalt Foto: IMAGO/epd

Wenn es dann aber zu (Ge-
walt-)Taten kommt, müssen 
diese auch immer Konsequen-
zen haben. Wenn alles nichts 
hilft, braucht es Repression. 
Täter müssen lernen, dass sie 
ihr Verhalten ändern müssen. 
Es darf zu keiner Täter-Op-
fer-Umkehr kommen. Warum 
sollen Opfer von psychischer 
oder physischer Gewalt die 
Schule wechseln und nicht 
die Täter? Hier werden wir 
ansetzen und dafür sorgen, 
dass Täter von der Schule ge-
nommen werden und nicht 
die Opfer ihr Leben umstellen 
müssen. 

Ihre Meinung
ist uns wichtig.

Jetzt QR-Code scannen oder zur Online-
Umfrage unter: klartext-umfrage.de 

Oder senden Sie 
den Einleger im  
Innenteil dieser  
Zeitung per Post.

Machen Sie  

mit!
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Intelligente Ampeln gegen den Stau 
CDU-Fraktion will Hauptverkehrsstraßen leistungsfähig halten

Berlin geht gegen illegale Schusswaffen vor     
Polizei macht erfolgreich Druck gegen bewaffnete Tätergruppen 

Yad Vaschem-
Straße in Mitte 

Ein Teil der Dorotheenstraße 
in Berlin Mitte soll nach der 
Internationalen Holocaust-
Gedenkstätte „Yad Vashem“ 
in Jerusalem umbenannt wer-
den. Der angestrebte Termin 
dafür ist der 20. Januar 2027, 
der 85. Jahrestag der Wann-
seekonferenz. Berlins Re-
gierender Bürgermeister Kai 
Wegner: „Berlin zeigt damit 
deutlich: Die Erinnerung an 
die Schoah und an dieses im 
deutschen Namen begangene 
Menschheitsverbrechen bleibt 
ein fester und unverrückbarer 
Teil unserer Geschichte.“ 

Jubiläum 
mit Ballett 

Vorhang auf für die „Staats-
oper für alle“: Das Kultur-
Highlight ist bis 2030 gesi-
chert, die Zusammenarbeit 
mit BMW als Sponsor wird 
fortgesetzt. Zum 20-jährigen 
Bestehen soll es im kommen-
den Jahr (12./13. Juni 2027) 
erstmals auch eine Ballettauf-
führung geben. 

Bühne frei für „Staatsoper 
für alle“ Foto: IMAGO/Berlinfoto

Schüsse auf offener Straße, 
Einschusslöcher in Fenster-
scheiben, Menschen, die auf 
Spielplätzen, vor Lokalen 
oder aus fahrenden Autos 
heraus bedroht werden: Ille-
gale Schusswaffen sind eine 
Gefahr für die Sicherheit in 
unserer Stadt. 

Großeinsatz gegen Täter 
erfolgreich 

Die Zahlen sprechen eine kla-
re Sprache: In Berlin wurden 
2025 insgesamt 1119 Straftaten 
unter Verwendung von Schuss-
waffen registriert. Der Senat re-
agierte umgehend. Seit Herbst 
2025 wurden die Kräfte gegen 
Schusswaffenkriminalität in 
der Ermittlungseinheit „Fer-
rum“ beim Landeskriminalamt 
gebündelt. Gemeinsam mit der 
Ermittlungsgruppe „Telum“ 
der Staatsanwaltschaft nimmt 
sie nicht nur Einzeltäter in den 
Blick, sondern ganze Struk-
turen. Mitte Mai waren rund 
570 Einsatzkräfte an einem 
groß angelegten Schlag gegen 
mutmaßliche Täter beteiligt. 
Es ging um den Verdacht der 
Bildung einer kriminellen Ver-
einigung, um Erpressungsla-
gen und Schussabgaben. Neun 
Männer wurden festgenom-
men, 28 Objekte durchsucht, 
Waffen, Schusswaffenteile, 
Schreckschusswaffen, Betäu-
bungsmittel, Bargeld, Fahr-

Polizeieinsatz in  
Berlin, illegale 
Schusswaffen  
im Blick 
Foto: IMAGO/dts  

Nachrichtenagentur

zeuge und Datenträger sicher-
gestellt. 

Polizei setzt Szene 
unter Druck 

Auch Ende Mai zeigte ein 
Verbundeinsatz, wie groß der 
Druck auf die Szene inzwi-
schen ist: Fast 200 Personen 
wurden kontrolliert, fünf Men-
schen vorläufig festgenommen, 
eine scharfe Waffe samt Ma-
gazin sichergestellt. In Wed-

ding wurden nach Schüssen 
in die Luft drei Männer fest-
genommen; in einer Lokalität 
fanden Ermittler eine scharfe 
Faustfeuerwaffe mit Munition. 

Illegale Schusswaffen 
sollen härter 
sanktioniert werden 

Die Polizei arbeitet entschlos-
sen und gezielt. Jetzt muss 
auch rechtlich nachgezogen 
werden. 

Der Plan im Bundesrat von 
der CDU-geführten Koalition 
im Berliner Abgeordneten-
haus ist die Verschärfung des 
Waffengesetzes. Wer illegal 
Schusswaffen gewerbsmäßig 
herstellt, bearbeitet, instand 
setzt oder damit handelt, soll 
künftig als Verbrecher be-
straft werden können. Auch 
illegaler Erwerb, Besitz und 
das Führen von Schusswaf-
fen sollen härter sanktioniert 
werden. 

Eine funktionierende Stadt 
erkennt man auch daran, dass 
gebaut wird und dass selbst 
während des Bauens der Ver-
kehr noch fließt.   
	 Wenn Ampeln flexibel auf 
neue Verkehrsführungen re-
agieren, kommen Menschen 
verlässlicher durch die Stadt – 
mit dem Bus, dem Auto, dem 
Fahrrad oder zu Fuß. Intelli-
gente Ampelschaltungen ste-
hen damit für eine Stadt, die 
mitdenkt, schneller reagiert 
und Mobilität für alle einfacher 
macht. Genau das ist der An-
spruch der CDU-Fraktion Ber-
lin: Berlin soll funktionieren – 
auch während es sich erneuert.  

Im Fokus stehen Haupt-
verkehrsstraßen  

Genau diesen Anspruch 
möchte die CDU-Fraktion 
mit einer neuen Initiative im 
Berliner Abgeordnetenhaus 
erfüllen. Ampelschaltungen 
im Umfeld von Baustellen 
sollen künftig verpflichtend 
überprüft und angepasst wer-
den. Besonders im Fokus 
stehen Hauptverkehrsstraßen 
und Strecken, auf denen auch 
Busse und Ersatzverkehre des 
öffentlichen Nahverkehrs be-
troffen sind.  
	 Der Gedanke ist einfach: 
Wenn sich die Straße verän-
dert, muss sich auch die Am-
pelschaltung verändern.  

Ampelwartung in Berlin: Jetzt sollen smarte Lichtzeichen unnötige Staus verhindern 
Foto: IMAGO/Frank Sorge

Besser vorankommen im 
Alltag  

Wer mit dem Auto unterwegs 
ist, kommt verlässlicher durch 
Baustellenbereiche. Und wer 
den Bus nutzt, profitiert von 
stabileren Fahrzeiten. Ersatz-
verkehre können ihre Auf-
gabe besser erfüllen. Die Be-
lastungen für Anwohnerinnen 
und Anwohner sinken. Das 
hilft allen, die täglich durch 
Berlin müssen – zur Arbeit, 
zur Schule, zum Termin oder 
nach Hause.  
	 Gleichzeitig soll die Ver-
kehrssicherheit gewahrt blei-
ben. Besonders der queren-
de Verkehr, Schulwege und 
vulnerable Gruppen müssen 
geschützt werden. Schnelle-
re Ampelanpassungen dürfen 
nicht zulasten der Sicherheit 
gehen.   

Verkehrssicherheit und 
Mobilität  

Wenn das Vorhaben erfolg-
reich umgesetzt wird, wäre 
das ein spürbarer Beitrag für 
eine Stadt, in der Mobilität 
auch während notwendiger 
Bauarbeiten besser funk-
tioniert. Berlin würde damit 
zeigen, dass Baustellen, Ver-
kehrssicherheit und verläss-
liche Mobilität besser mit-
einander vereinbart werden 
können. 

Denn bislang werden illegale 
Waffenbesitzer in der Pra-
xis häufig nicht mit Untersu-
chungshaft konfrontiert, weil 
die zu erwartenden Strafen 
zu niedrig sind. Auch wei-
tergehende Ermittlungsmaß-
nahmen sind oft erschwert, 
weil bestimmte Waffendelikte 
nicht in den Katalog der Straf-
prozessordnung fallen. Genau 
hier setzt die Initiative an: 
Straftaten im Zusammenhang 
mit illegalen Schusswaffen 
sollen stärker verfolgt, besser 
ermittelt und konsequenter 
geahndet werden können. 

Illegale Schusswaffen 
haben in Berlin 
keinen Platz 

Die Botschaft: Illegale Schuss-
waffen haben in Berlin keinen 
Platz. Wer sie besitzt, wer sie 
verkauft, wer sie einsetzt oder 
für kriminelle Strukturen ver-
fügbar macht, muss mit der 
vollen Härte des Rechtsstaats 
rechnen. 
	 Die Polizei liefert. Staatsan-
waltschaft und Ermittler arbei-
ten mit Hochdruck. Die CDU-
Fraktion organisiert politisch, 
dass aus erfolgreicher Polizeiar-
beit auch konsequente Strafver-
folgung wird. Denn Sicherheit 
entsteht durch klare Regeln, 
starke Ermittlungsbehörden 
und einen Staat, der seine Bür-
gerinnen und Bürger schützt. 
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Der Platz vor dem Berliner 
Abgeordnetenhaus trägt jetzt 
den Namen Margot Friedlän-
ders. Ein Name, der nicht nur 
erinnert, sondern verpflichtet. 
Genau hier, vor dem Berliner 
Landesparlament, dem Haus 
der Berliner Demokratie, 
steht künftig das Vermächt-
nis einer Frau, die Unmensch-
lichkeit erlebt hat – und der 
Menschlichkeit trotzdem treu 
geblieben ist. 
	 Margot Friedländer wurde 
1921 in Berlin geboren. Die 
Nationalsozialisten nahmen 
ihr die Familie, ihre Mutter 
und ihr Bruder wurden er-
mordet. Sie selbst überlebte 
das Konzentrationslager The-
resienstadt. Nach dem Krieg 
ging sie in die USA – und 
kehrte im hohen Alter zurück 
nach Berlin. 

„Seid Menschen“ 

Ihr Satz „Seid Menschen“ ist 
zu einem moralischen Kom-
pass geworden. Er klingt 
leise, aber er wiegt schwer. 
Gerade heute, in einer Zeit, 
in der jüdisches Leben wie-
der angefeindet wird und ge-
schützt werden muss. 
	 Parlamentspräsidentin Cor-
nelia Seibeld (CDU) erinner-
te anlässlich der Einweihung 
des Platzes an Margot Fried-
länders letzten öffentlichen 
Auftritt am 7. Mai 2025 in 
Berlin und an die besonde-
re Kraft ihrer Zeugenschaft. 
Niemand habe sich ihrer 
„zarten Stärke“ und dem Ge-
wicht ihrer Worte entziehen 
können. Der neue Platz ma-
che ihr Vermächtnis nun je-
den Tag sichtbar – und gebe 
dem Berliner Parlament eine 
neue Adresse. 

Mehr als eine 
neue Adresse 

Der Margot-Friedländer-Platz 
ist deshalb mehr als eine neue 

Ein Name, der Berlin verpflichtet
Berliner Abgeordnetenhaus liegt jetzt am Margot Friedländer-Platz
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Auflösung Kreuzworträtsel S.6

EISK AFFEE

Respekt für diejenigen, die Deutschland dienen 
Drittes feierliches Gelöbnis der Bundeswehr vor dem Abgeordnetenhaus

Zum dritten Mal in Folge 
haben Rekrutinnen und Re-
kruten der Bundeswehr vor 
dem Berliner Abgeordneten-
haus ihr feierliches Gelöbnis 
abgelegt. 30 Soldatinnen und 
Soldaten des Wachbataillons 
beim Bundesministerium der 
Verteidigung bekannten sich 
dabei zur freiheitlich-demo-
kratischen Grundordnung 
und gelobten, „der Bundes-
republik Deutschland treu zu 
dienen und das Recht und die 
Freiheit des deutschen Volkes 
tapfer zu verteidigen“.  

Adresse. Er ist eine Mahnung 
an jeden, der dieses Parlament 
betritt: Politik beginnt mit 
Haltung. Mit Verantwortung. 
Und mit dem festen Verspre-
chen, dass „Nie wieder“ nicht 
nur gesagt, sondern gelebt 
werden muss. 

Dass das Gelöbnis vor dem 
Berliner Abgeordnetenhaus 
stattfindet, ist eng mit Parla-
mentspräsidentin Cornelia 
Seibeld (CDU) verbunden. Sie 
hat diese Tradition initiiert. In 
ihrer Rede betonte sie: „Wer 
sich – wie diese Rekrutinnen 
und Rekruten – in den Dienst 
unseres Landes stellt, über-
nimmt Verantwortung für 
unsere Demokratie und ver-
dient Anerkennung und Wert-
schätzung.“ 
	 Wie die Präsidentin steht 
auch die CDU-Fraktion Berlin 

 

Nicht  
verpassen!
Die nächste Ausgabe  
vom 	            erscheint  
Mitte August 2026

Es fährt ein: Ber-
lins neue S-Bahn 

Berlin hat seit dem 15. Juni eine 
neue S-Bahnstrecke, die Linie 
S 15. Sie verbindet im 10-Mi-
nuten-Takt den Bahnhof Ge-
sundbrunnen mit dem Haupt-
bahnhof. Auf der Strecke sollen 
voraussichtlich täglich 40.000 
Fahrgäste unterwegs sein.  

B Foto: 4o

fest an der Seite der Bundes-
wehr. Unsere Soldatinnen und 
Soldaten übernehmen Ver-
antwortung für unser Land, 
für unsere Demokratie und 
für die Sicherheit der Bürge-
rinnen und Bürger. Dafür ge-
bührt ihnen unser Dank. 

Das feierliche Gelöbnis ist 
deshalb mehr als eine Zere-
monie. Es ist ein öffentliches 
Bekenntnis zu Frieden, Frei-
heit und Demokratie – und 
ein starkes Signal aus Berlin: 
Wer unserem Land dient, ver-
dient Rückhalt.

Mit dem Margot‑Friedländer‑Platz 
direkt vor dem 

Berliner Abgeordnetenhaus ehren wir 
eine außergewöhnliche Frau 

an einem der sichtbarsten Orte 
unserer Demokratie. 

Kai Wegner
Regierender Bürgermeister von Berlin

Stele für den Margot-Friedländer-Platz wird enthüllt. Berlins Regierender 
Bürgermeistert Kai Wegner (rechts), an seiner Seite Parlamentspräsidentin 
Cornelia Seibeld Foto: CDU-Fraktion/Patrick Liesener

Berlin ehrt mit diesem Platz 
eine große Berlinerin. Und 
Cornelia Seibeld (CDU) hat 
mit ihrer Initiative dafür ge-
sorgt, dass Margot Fried-
länders Stimme dort weiter-
klingt, wo sie hingehört: im 
Herzen unserer Demokratie.

Feierliches Gelöbnis 
der Bundeswehr mit 
Parlamentspräsidentin 
Cornelia Seibeld und 
Berlins Regierendem 
Kai Wegner (beide 
CDU) Fotos: CDU-Fraktion/

Patrick Liesener
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